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Morgen -⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Dezember. Der Reichstag be⸗ 
rieth in ſeiner heutigen (12.) Plenarſitzung ver⸗ 
ſchiedene Spezialetats; zunächſt den der Reichs- 
juſtizverwaltung. Nach Mittheilung des Neferen- 
ten iſt ſeitens der Verwaltung in der Budgetkom⸗ 
miſſion die Erklärung abgegeben, daß eine Er⸗ 
mäßigung der Gerichtskoſten der Erwägung]! 
unterliege. Die beantragte Vermehrung der Reichs 
gerichtsſtellen um drei wird von der Budgetkom⸗ 
miſſion zur Genehmigung empfohlen; da indeß 
feit Bearbeitung des Etats fi die Nothwendig⸗ 
keit herausgeſtellt hat, alsbald einen ſechſten Zivil- 
ſenat zu errichten, und des halb ein Nachtragsetat 
in Ausſicht geſtellt wird, ſchließt ſich das Haus 
dem Vorſchlage des Staatsſekretärs des Reichs⸗ 
Juſtizamts v. Schelling an und jebt den betref- 
fenden Titel vorläufig von der Berathung ab. — 
Beim Etat des Reichsſchatzamts, von dem die 
wichtigeren Theile noch der Budgetkommiſſion vor⸗ 
liegen, ſprach Abg. von Schalſcha den Wunſch 
nach Einführung eines 24, Pfennigſtücks aus. 
Der Regierungskommiſſar Geh. Ober-Reglerungs- 
rath Schraut erwiderte, daß eine nothwendig er⸗ 
ſchienene Vermehrung der Kupfermünzen vorge- 
nommen ſei, daß aber für Einführung der 2 1y- 
Pfennigſtücke ein Bedürfniß nicht hervorgetreten 
ſei Abg. Dr. Braun erkannte in dem Vorſchlage 
einen prinzipiellen Eingriff in unſer Währungs- 
ſyſtem, was indeß der erſte Redner keineswegs 
zugeben wollte. Ohne erhebliche Debatte wurde 
darauf der Etat des Reichs⸗Eiſenbahnamts und 


des Reichs-⸗Invalidenfonds aber der Budgetkom⸗ 
miſſion überwieſen. 

— Zu dem Abſtecher, den Ye öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Geſandte in Belgrad, Graf Kheven⸗ 
hüller, nach Wien gemacht hat und von dem er 
heute auf ſeinem Poſten zurückerwartet wird, läßt 
die „Budap. Korr.“ ſich unterm 3. d. wie folgt 
ver nehmen: 

„Graf Khevenhüller, der blos einen Tag in 
Wien zu verweilen beabſichtigt, um übermorgen 
wieder in Belgrad eintreffen zu können, hält die 
möglichſt baldige Herſtellung des Friedens zwiſchen 

Serbien und Bulgarien für dringend nothwendig, 
da ſonſt die fortwährend anwachſende Kriegspartei 
in Serbien immer ſtärker zur Fortſetzung der 
Feindſeligkeiten drängen würde, was weder im 
Intereſſe unſerer Monarchie und Serbiens, noch 
im Intereſſe irgend einer europäifchen Macht ge- 
legen ſein könne. Es wärt Selbſttäuſchung, zu 
glauben, daß bei einem längeren Andauern der 
jetzt in Serbien herrſchenden Kriſe die wenigen 
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Auguſt v. Platen⸗Hallermünde. 

Am 5. Dezember 1835 ſtarb zu Syrakus 
ein hochbegabter und mit heiligem Ernſt dem er⸗ 
wählten Beruf ergebener Dichter, Graf Auguſt 
v. Platen-Hallermünde, Wenig Menſchen ftreb- 
ten mit ſolchem Eifer nach Ausbildung ihrer Fä⸗ 
bigfeiten und Verwendung derſelben zur Mitwir- 
kung an der Erziehung des Volkes, und wenige 
Dichter haben bei ihren Zeitgenoſſen und deren 
nächſten Nachkommen eine ſo geringe Würdigung 
gefunden, als Platen. 

Eine wechſelvolle, Geiſt und Gemüth tief be- 
wegende Zeit fördert extreme Richtungen und iſt 
der Entwicklung des Harmoniſchen, einfach Schö- 
nen hinderlich. Eine ſolche Zeit gab dem am 
24. Oktober 1796 zu Ansbach geborenen Auguſt 
v. Platen die erſten Eindrücke. Der Vater war 
preußiſcher Forſtmeiſter und trat, nachdem das 
1810 von Preußen losgelöſte Markgrafenthum 
Ansbach⸗Baireuth mit Baiern vereinigt worden, 
in baieriſche Dienſte über. Er beſtimmte ſeinen 
Sohn Auguſt für den Militärdienſt und übergab 
ihn dem Kadettenhaus zu München, dann dem 
Pageninſtitut daſelbſt. Am Kriege nahm der 
junge v. Platen erſt Theil, als Baiern ſich für 
die deutſche Sache erklärt hatte. Gegen den 
Wunſch des Vaters verließ er noch 1817 den 
Militärdienſt, um ſich den Studien zu widmen. 
Er begann dieſelben 1818 und ſetzte ſie 1819 in 
Erlangen fort. Haupfſächlich beſchäftigte er ſich 
mit der griechiſchen und perſiſchen Sprache und 

Literatur, Aus den beſten Erzeugniſſen der alten 
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1 ſelbſtſtändigen Schaffen. 
der Literatur und Kunſt wollte er Nahrung zie⸗ 


Sonntag, den 6 


anti⸗dynaſtiſchen revolutionären Elemente, die dort 
bisher noch keine größere Gefahr bildeten, nicht 
immer mehr und mehr Anhänger finden und 
ſchließlich Serbien in einen Bürgerkrieg hetzen 
würden. Wenn die beiden Kaiſermächte in ent- 
ſchiedener und unzweideutiger Weiſe die beiden 
triegführenden Parteien auffordern, Frieden zu 
ſchließen, werden gewiß nicht nur König Milan 
und ſeine Regierung, ſondern auch Fürſt Alexan⸗ 
der und die bulgariſche Regierung Friedensver⸗ 
handlungen mit der aufrichtigen Abſicht, ſie auch 
zu finaliſiren, einleiten. Graf Khevenhüller zollt 
der perſönlichen Tapferkeit und Umſicht des Für⸗ 
ſten Alexander volles Lob, welche Eigenſchaften in 
dieſem Falle um ſo entſcheidender wären, als die 
bulgariſchen Truppen ſich keineswegs als vollkom⸗ 
men kriegstüchtig und widerſtandsfählg zeigten. 
Die ſerbiſchen Truppeu, die nach der Mobiliſirung 
viele Wochen lang in überflüſſiger Weiſe die 
Strapazen des Lagerlebens nächſt der Grenze durch- 
machten und ſodann in forzirten Märchen und unter 
fortwährenden Gefechten völlig erſchöpft vor Sliv⸗ 
nitza eintrafen, hatten ſämmtlich durch volle zehn 
Tage nicht ein einziges Mal abgekocht. — Unter 
ſolchen Verhältniſſen verdient der geregelte Rückzug 
der Truppen volle Anerkennung.“ 


— Dem bei Einbringung des Reichshaus⸗ 
halts-Hauptetats gemachten Vorbehalte gemäß iſt 
dem Bundesrathe die Berechnung der für 1886/87 
aufzubringenden Matrikularbeiträge als Etats 
anlage XIX. nachträglich zugegangen. Die Be⸗ 
rechnung enthält die Repartition derjenigen Summe 
von 144,010,694 Mark, welche ſich nach den 


als zu deckender Bedarf ergiebt, und ſchließt ſich 
ſomit nicht der dem Bundesrathe, ſondern der dem 
Reichstage gemachten Etatsvorlage an. Von der 
gedachten Summe entfallen auf Preußen 73,665,276 
Mark, auf Baiern 27,494,849 Mark, auf Sad- 
ſen 8,100,828 M., auf Würtemberg 10,163,459 
Mark, auf Baden 7,024,229 Mark, auf Elſaß⸗ 
Lothringen 5,076,900 Mark und auf alle übri⸗ 
gen Einzelſtaaten 12,485,153 Mark. Bekannt- 
lich find in den Matrikularbeiträgen diejenigen 
Ausgleichungsbeträge, welche Baiern, Würtemberg, 
Baden und Elſaß⸗Lothringen an Stelle der für 
Rechnung der übrigen Staaten aufkommenden 
Einnahmen an Brauſteuer, bezw. Branntwein 
ſteuer, an Ueberſchüſſen der Reichspoſt und Tele⸗ 
graphie, ſowie eigenen Einnahmen der Militär- 
Verwaltung zur Reichskaſſe abzuführen haben, mit- 
enthalten. Nach Abzug dieſer Ausgleihungs-Be- 
träge, welche ſich im Ganzen auf 19,627,656 
Mark berechnen, verbleiben an wirklichen Matri⸗ 


Völker entnahm er die Anregung zu feinem eigenen 
Aus den beſten Werken 


hen, um ſeinen Geiſt zu bilden und jo ausge- 
rüſtet die unfruchtbare Schwärmerei der Romantiker 
ſeiner Zeit, aber auch die Leichtfertigkeit der Frei⸗ 
geiſter zu bekämpfen. Sowohl in den Ausartun⸗ 
gen der Frömmler als denjenigen der ſpottluſti⸗ 
gen Freidenker, wie Heine, ſah er eine Gefahr 
für die ſittliche Entwickelung des Volkes. Seine 
Mahnung: 

„FJaßt den Keim und laßt ihn reifen, 

Der euch in der Seele ruht!“ 
deutet einen Grundzug ſeines Weſens an, und 
dieſem ſtand die Lehre des blinden Glaubens ent- 
gegen. Die nach orientaliſchen Muſtern geübte 
Bevorzugung des Uebernatürlichen, Wunderbaren 
kann der Forderung nicht dienen, den Volksgeiſt 
zur Selbſtthätigkeit anzuregen und heranzubilden, 
muß vielmehr „den Geiſt verwickeln, der ſich will 
befreien“, wie auch, nach Platen's Ausſpruch, „ge⸗ 
wiſſe ſchwarze Röcke“ mit Eifer erſtreben. 

Die Ausartung dieſer Richtung wurde Ver⸗ 
anlaſſung zu der entgegengeſetzten Verirrung, das 
Dogma, den Glauben zu verſpotten, das Heilige 
in den Staub zu ziehen und den Sinn für das 
Erhabene, Schöne abzuſchwächen. Beide Richtun⸗ 
gen verletzten tief das Gefühl und edle Denken 
Platen's und gaben ſeinem Streben Nachdruck, in 
edelſter Form das Schöne und Gute zum bele⸗ 
denden Ausdruck zu bringen. War ihm die 
Stellung zu dieſen beiden Extremen ſeiner Zeit 
ein Hinderniß, ermuthigende Anerkennung zu. fin- 
den, ſo auch ſein ſtrenges Feſthalten an der klaſ⸗ 
ſiſchen Form. Der Vorwurf jedoch, daß Platen 
einſeitig die ſchöne Form gepflegt und dadurch 


habend zurückkehrte. 


eſchluſſen des Bundesraths zu dem Etatskutwurf 


Dezembe“ 1885. 


kularbeiträgen 124,383,038 Mark, das ſind 
21,286,000 Mark mehr als in dem vorigen 
Jahre. Nach den Darlegungen des Staatsſekre⸗ 
tärs des Reichsſchaßamtes in der Generaldebatte 
über den Etat im Reichstage find dieſer Summe 
der reinen Matrikularbeiträge die Ueberweiſungen 
aus den Zöllen und Steuern an die Einzelftaaten 
mit zuſammen 150,975,000 Mark gegenüber zu 
ſtellen, wonach ſich zu Gunſten derſelben aus dem 
Reichsverhältniß eine Dividende von 26,591,962 
Mark ergiebt. Der Repartitionsrechnung iſt vor⸗ 
läufig die ortsanweſende Bevölkerung von 1880 
zu Grunde gelegt; die definitive Rechnung wird 
nach Maßgabe des Reſultats der Volkszählung 
vom 1. Dezember des laufenden Jahres zu er- 
folgen haben. 

— Zur Hahlmeiſter⸗Angelegenheit wird dem 
„B. T.“ geſchrieben: 

Mehrere hieſige und aus wärtige Blätter 
bringen die Meldung, daß der Herr Kriegsminiſter 


ſie gut ernährt würden. 


in feiner bekannten, in der Budget⸗Kommiſſion 


abgegebenen Erklärung den Armee Lieferanten 
Wollank beſonders genannt habe. Von gut 
unterrichteter Seite erfahren wir nun, daß der 
betreffende Lieferant, dem in erſter Reihe die Un⸗ 
regelmäßigkeiten zur Laſt gelegt werden, der Ar⸗ 
mee-Lieferant Hagemann iſt. Derſelbe hat, 
längere Jahre in der Armee gedient, wurde In⸗ 
tendantur-Sefretär und machte als ſolcher die 
letzten Feldzüge mit, aus denen er ziemlich wohl⸗ 
In dem dringenden Ver⸗ 
dachte, Unregelmäßigkeiten begangen zu haben, 
wurde er dienſtlich entlaſſen Er wurde dann, 
wie auch bereits früher erwähnt, von Herrn F. 
Wollank in ſeinem Geſchäft angeſtellt, der ihn 
jedoch vor etwa 1½ Jahren entlaſſen hat. Seit⸗ 
dem iſt Herr Hagemann Sozius einer anderen 
Liferantenfirma geworden; wegen kompromittirender 
Verbindungen mit auf ſeine Geſchäfte einfluß⸗ 
reichen Perſonen wurde er bereits Anfangs Ok⸗ 
tober d. Is. verhaftet, ſeit welcher Zeit die Un⸗ 
terſuchung geführt wird. Im Verlaufe derſelben 
iſt denn am 16. November auch Herr W. ver⸗ 
haftet worden. Dem Vernehmen nach ſollen 
übrigens faſt ſüämmtliche Zahlmeiſter, ſoweit ſie 
mit W. in Verbindung ſtehen ſollten, bereits 
wieder ihre erg gr F Funktionen übernommen t 
haben. 

— Die Budgetkemmiſſton begann in ihrer 
heutigen Sitzung die Beſprechung der Haferra⸗ 
tionenfrage. Bekanntlich ſoll die Haferration täg- 
lich um 250 g erhöht werden, weil, wie im Etat 
ausgeführt wird, die erheblich geſteigerten Anſprüche 
an die Ausbildung und die Leiſtungsfähigkeit des 
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den Geiſt beengt, dem Gehalt der Dichtung Ab- 
bruch gethan habe, iſt nicht zu begründen. Warme 
Dankbarkeit widmete er den Dichtern, welche 
Großes geſchaffen hatten, wenn auch die äußere 
ie nicht feinen Wünſchen und eigenen 
Leiſtungen entſprach. Sein fein ausgebildeter 
Kunſtſinn und ſein vielſeitiges Eindringen in die 
Kunſtwerke der alten Völker gab ihm die Fähig⸗ 
keit zu muſtergültigen Geſtaltungen, ſein forſchen⸗ 
der Geiſt den reichen Gedankengehalt. Daß die- 
ſer ihm Hauptſache war, bekannte er ſelbſt mit 
den Worten: 

„Denn wer genießt, als nur der ruhig 

Sinnende? 
Wer ſinnt, dem ſchweben Licht und Schat- 
ten wechſelnd vor.“ 

Einerſeits trieb ihn ſein Sehnen, im Lande 
der Kunſt und an der Stätte des klaſſiſchen Al- 
terthums ſeine Studien fortzuſetzen und Anregung 
zum Selbſtſchaffen zu empfangen, andererſeits ſeine 
Unzufriedenheit mit den Zuſtänden in Deutſch⸗ 
land, im Jahre 1824 nach Italien zu ziehen und 
nach zweimaliger auf kurze Zeit bemeſſener Rück- 
kehr daſelbſt zu bleiben. 

Auch Platen batte gehofft, daß aus den 
Freiheitskriegen ein einiges Deutſchland hervor- 
gehen und unter freien Inſtitutionen kräftig ſich 
entwickeln werde. Aber die beſonders durch den 
Einfluß Rußlands und Frankreichs geſchaffene 
Neugeſtaltung war eine Erniedrigung Deutſch⸗ 
lands, eine Verurtheilung des großen Volkes zur 
Ohnmacht und ſchmachvollen Unterordnung unter 
den Willen kleiner Völker. Zu den Demüthi- 
gungen, welche ſich Deutſchland bald gefallen 
laſſen mußte, beſonders von Seiten Rußlands, 


fügten die deutſchen Regierungen noch eine tiefe Jahre ſpäter nach. n ee ame 


Erleichterung des Gepäcks theilweiſe Abhülfe ge⸗ 
ſchaffen werden könne; bezügliche Verſuche ſeſen 


möglicherweſſe eine andere Regelung der ganzen 
Frage erfolgen werde. 


Kavallerie Kompenjation zu finden ſei. 
Artillerie rechtfertlge fh, die Saferzufäge € am meiften, 
am allerwenigſten aber | 
tige Finanzzuſtand ſei nicht dazu angeht ME 


3 


Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 
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Soldatenpferdes eine beſſere Ernährung fordern. 
Die dadurch entſtehenden Mehrkoſten belaufen ſich { 
auf 1½ Millionen Mark. General von Häniſch 3 
führt aus, daß die Kavallerie jetzt auf viel größere 
Entfernungen Attaken im ſchärfſten Galopp machen 
müßte: das müſſe ſchon im Frieden geübt wer⸗ 
den, daß der Kundſchafterdienſt erheblich ausge⸗ 0 
dehnt ſei. Das Kavalleriepferd ſolle mwenigftend 
10 Jahre dienen, das ſei nicht möglich, wenn 
man nicht mehr füttere. Die Feldgeſchütze ſeien | 
um 200 beziehungsweiſe 300 kg ſchwerer ge⸗ 

worden. Man habe, um die nöthige Beweglich⸗ 
keit der Artillerie zu erhalten, ſchwerere Pferde 
einſtellen müſſen. Dieſe forderten aber entſprechend 
ſtärkere Ernährung. Beſonders ungünſtig lägen 
die Verhältniſſe beim Train, dem zunächſt aus⸗ 
rangirte Kavalleriepferde zugetheilt würden; dieſe 
ſtark in Anſpruch genommenen Pferde könnten den 
Anſtrengungen des Dienſtes nur genügen, wenn 
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Von deutſchfreiſinniger Seite wird anerkannt, 
daß die neue Taktik an die Leiſtungsfähigkeit des 
Kavalleriepferdes erhöhte Anforderungen ſtellt; es 
ſei aber die Frage aufzuwerfen, ob nicht durch 
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ja im Gange. Die Erpöhung der Offtziersra⸗ 72 
tionen könne zur Zeit wohl kaum erfolgen, da. 
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Es ſel zu erwägen, ob 3 
nicht für dle hier verlangte Mehrausgabe für die 
Für die 
den Train. er zei 2 
Maßregel durchzuführen, jedenfalls lann man 1 
Jahr warten. 

General von Häniſch erwidert, 
allerdings beſtrebt ſei, das Kavalleriegepäck zu er» 
leichtern; das genüge aber keineswegs. Die zum 
Train übergehenden alten Kavalleriepferde, welche 
an die höheren Rationen gewöhnt ſeien und durch 
zweimalige Rekruteneinſtellung ſtark angeſpannt 
werden, könne man nicht auf geringere Rationen 
ſetzen. Von deutſchfreiſinniger Seite ſei bereits 
voriges Jahr auf die Rationenerhöhung als a 
thig hingewieſen worden. 

Abg. Freiherr von Frankenſtein kündigt an, 
daß er, falls Ausſicht auf Erfolg gegeben ſei, 
beantragen werde, die erhöhten Rationen für 
Soldatenpferde auf drei Monate zu bewilligen, 
für Offizierspferde dagegen ganz abzulehnen. 

Der Kriegsminiſter weiſt darauf hin, daß 
eine gewiſſe Kompenſation für die Mehrausgabe 
e eee, 


daß man 
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Verletzung des Nationalgefühls durch Verfolgung j 
der Männer, welche die Organiſation des deut⸗ 
ſchen Bundes als eine politiſche Mißgeburt be⸗ 
zeichneten und bekämpften. Wie tief Platen 
durch die unglückſelige Verfaſſung Deutſchlands 
und durch den Geiſt der herrſchenden Elemente 
ſchmerzlich berührt wurde, geht aus ſeinem Aus⸗ 
ruf hervor, man könne auf Erden nichts Schlech⸗ 
teres als ein Deutſcher ſein. Wer aber daraus 
ſchließen wollte, Platen habe keine Liebe zu ſei⸗ 
nem Vaterlande gehegt, würde ihm ſchweres Un⸗ 
recht thun. Auf fremder Erde noch bekannte der 
Dichter, der gelobt batte, fein ganzes Leben der 
Darſtellung des Schönen und Guten in edler 9 
Form zu widmen, feine Liebe zum Vaterlande in 
den Worten: 

„Geſchieht's, daß je den inneren Schatz 1 

mehre, 
So bleibt der Fund, wenn lüngſt dahin 
der Finder, 

Ein ſich'res Eigenthum der deutſchen Ehre.“ 

In Italien ergab er ſich mit Eifer den klaſ⸗ 
ſiſchen Studien und ſuchte die Reſultate derſelben 
für die deutſche Kunſt zu verwerthen. Seine 
größeren, von 1826 ab veröffentlichten Werke 
find: „Die verhängnißvolle Gabel“, „Der roman- 
tiſche Oedipus“, „Die Liga von Cambrai“, „Die 
Abaſſiden“ und „Die Geſchichte des Königreichs 
Neapel“. In den beiden erſtgenannten Dichtun⸗ 
gen geißelte er in meiſterhafter Form eine Reihe 
von Dichtern ſeiner Zeit. Beſonders ſcharf gri 
er die Immermann'ſche und Müllner'ſche Poe 
an. Eine Anzahl von Gedichten, welche er z 
großen Theil in Venedig verfaßt hatte, war 
reits 1825 erſchienen, andere folgten 
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für Hafer gefunden werden könne in dem Mehr- 
erlös für die ausrangirten Pferde. 1877 — 78 
habe man für ausrangirte Pferde noch erzielt 
1,082,000 Mk., 1883 —84 nur noch 873,000 
Mk., bei ſogar etwas geſtiegener Zahl der aus⸗ 
rangirten Pferde. Die in Ausſicht geſtellte Be⸗ 
willigung für die Monate beſonderer Anſtrengung 
werde nicht genügen, man vertheile ſo wie ſo das 
vorhandene Quantum Hafer nicht gleichmäßig auf 
das ganze Jahr. Von deutſchfreiſinniger Seite 
wird bemerkt, daß man, wenn Kompenſation ge⸗ 
boten werde, bereit fei, über den Frankenſteinſchen 
Antrag hinauszugehen. Abg. Frhr. v. Maltzahn⸗ 
Gültz beantragt, die Vergütung für Fourageratio⸗ 
nen an Offiziere von der eventuell zu beſchließen⸗ 
den Rationserhöhung auszuſchließen. National- 
fißeraferfelte wird ausgeführt, daß man nur jo 
weit mit Bewilligungen gehen werde, als die Er- 
haltung der Schlagfertigkeit der Armee unbedingt 
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gung der Erhöhung. fürs Artillerie ⸗ und Kavallerie- 
pferde und für je ein Offisierpferd lalſo nicht 
für alle Offizierpferde und nicht für die Train⸗ 
pferde). Die Beſchlußfaſfung wird ausgeſeßt, um 
zunächſt die finanzielle Wirkung der verſchiedenen 
Anträge zu berechnen, * 

Die Kommiſſion für das Beamten⸗ 


2 


* 


a unfall eſeiz hat geſtern Abend die 48 2, 
3 und 4 der Eßtcurfs erledige Der S 2 jept 
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die ente für die Hinterbliebenen feſt, und zwar 
ſoll dieſelbe betragen a. für die Wittwe bis 
u deren Tode oder Wlederverhelrathung 20 pet. 
es Dienſteinkommens des Verſtorbenen, jepoch 
it unter 160 M. und nicht mehr als 1600 
M., b. für jedes Kind bis zur Vollendung des 
18. Jahres oder bis zur etwaigen früheren Ver⸗ 
N 1 1 1 aRBNeN NG 75 pCt. der 
itibenvente, ſöfern die Putter nicht, mehr lebt, 
ie Beh et heute b Und 
ber Kinder zuſammen dürfen 60 pCt. des Dienft- 
einkommens nicht überſteigen. Der Anſpruch der 
Wittwe alt ausgeſchloſſen, wenn die Ehe erſt nach 
br Beni) ſchlöſſeu worden iſt. § 3 beitümikt, 
daß der Bezug der Penſion mit dem Wegfall des 
5 Dienſteinkommens, der Wittwen- und Walſenrente 
mit dem Br des Gpadenaunrtäls oper Mo- 
8 en ut: zült de auf den Todestag folgenden 
Fo beginnt. Ferner werden die Beziehungen 
zur Krankenkaſſenkaſſe, falls der Verletzte einer 
ichen auf Grund geſeßlicher oder ſtatutgriſcher 
erpſlichtüng äntzehbri, geregelt. § 4 beſtimmt, 

daß ein Anſpruch auf Penfion ꝛc. nicht beſteht, 
wenn der Verletzte den Unfall vorſätzlich oder 
durch ein Verſchulden herbeigeführt hat, wegen 
5 deſſen auf Dienſtentlaſſung oder Verluſt des Ti⸗ 
tels und Penfionsanfpruches gegen ihn erkannt 
er wegen deſſen ihm die Fähigkeit zur Beſchäfti⸗ 
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* 
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I nom Hr Ausland. 
ah Roaſtalttinopel, 1. Dezember. Der bereits 
erwühnte Bericht über die Konferenz 
ſitzung vom Mittwoch, den 25. November, 
lautet: a in 
Am Mittwoch Nachmittag um 1 Uhr traten 
die Konferenzmitglieder im „Artillerie-Kiosk“ zu 
ihrer achten Sitzung zuſammen und der Vorſitzende, 
Said Paſcha, eröffnete dieſelbe damit, daß er 
den Wortlaut des vereinbarten Protokolls zur 
Verleſung brachte, in welchem die Beſchlüſſe der 
onferenz zuſammengefaßt worden. Daſſelbe ent- 
hält nachfolgende fünf Punkte: 1) Es wird der 
kürkiſchen Regierung die Ermächtigung ertheilt, 
die oſtrumeliſche Angelegenheit im Sinne der Be⸗ 
ſtimmungen des Berliner Vertrages zu ordnen. 
2) Dieſelbe wird ermächtigt, einen Spezial-Kom⸗ 


N 


len zenfurwidrig befunden und 
38 ienen erſt nach feinem Tode, jedoch nicht 
in einem deutſchen Verlage, ſondern in Straß⸗ 
burg i E. Eid. 

Mit vollem Rechte konnte Platen ſeine Oden 
und Homnen zu den beſten zählen, welche die 
deutſche Dichtung aufzuweiſen hatte. Sie zeich⸗ 
nnen ſich aus durch reichen Gedankeninhalt, wel⸗ 
cen er mit bewundernswerther Sprachgewandtheit 


* 
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Ausdruck brachte, z. B. in der Ode: „Der künf⸗ 
tige Held“, in welcher er ſcharf die Politik der 
deutſchen Fürſten kennzeichnete. Vor Allem 
fürchtete er die Abhängigleit Deutſchlands von 
Rußland. 
NMNaeune Hoffnung auf eine beſſere Zeit belebte 
Platen, als er ſah, daß das Volk ſich durch die 
Ffranzöſiſche Revolution 1830 nicht zu den Aus- 
ſchreitungen hinreißen ließ, welche befürchtet wur⸗ 
den. Er erkannte hieraus, daß der ſittliche Ge- 
Halt des Volkes ein höherer geworden war, jo 
ſehr auch weltliche und geiſtliche Mächte die Bil- 
dung des Volksgeiſtes zu hindern geſucht hatten. 
Mit geſteigertem Vertrauen kämpfte er weiter für 
Belebung des Nationalgefühls und Verbreitung 
überaler Ideen. In der That zeigten ſich auch 
bereits die Früchte der Wirkung großer Männer 
auf die Entwicklung des Volksgeiſtes, und Platen 
würde ohne Zweifel eine beſſere Würdigung ge⸗ 


a 


verlange. Abg. Hammacher beantragt die Beppilli⸗überraſchen, ſo wurde das Gefühl noch erhöht 


Br gung in einem öffentlichen Dienſtzweig aberkannt 


miſſar nach Oſtrumelien zu entſenden, welcher bis 
zur Ernennung des Generalgouverneurs durch den 
Sultan das Land zu adminiſtriren hat. 3) Es 


wird eine Kommiſſion nach Oſtrumelien entſendet, 


welche die Wünſche und Beſchwerden der Bevölke⸗ 
rung entgegennehmen ſoll. Die Punkte 4 und 5 
enthalten ſchließlich die Inſtruktionen für den 
türkiſchen Spezial⸗Kommiſſar und die gemiſchte 
Kommiſſion. Nach Verleſung dieſes umfangreichen 
Aktenſtückes gaben ſämmtliche Konferenzmitglieder 
die Erklärung ab, daß fie bereit ſeien, daſſelbe zu 
unterſertigen. Als Letzter erhob ſich nun Herr 
White, der Vertreter Englands, um folgende An⸗ 
träge zur ftellene 1) Es ſeien aus Punkt 1 die 
Worte „im Sinne der Beſtimmungen des Berliner 
Vertrages“ und 2) in Punkt 2 die Worte „bis 
zur Ernennung eines neuen Generalgouverneurs 
durch den Sultan“ zu eliminiren. Waren ſchon 
dieſe Anträge geeignet, die Konferenzmitglieder zu 


durch die Rede, welchk der engliſche Vertreter zur 
Begründung ſeiner Vorſchläge hielt. Er ſüchrte 
in derſelben zweierlei aus: Erſtens, daß ſeine 
Regierung den Berliner Vertrag als nicht mehr 
eriftent anſehe Hnd daber nicht wünſche, daß man 
ſich in dem Protokolle auf die Beſtimmungen des⸗ 
ſelben berufe, und zweitens, daß es im Intereſſe 
einer friedlichen Durchführung der dem kürkiſchen 
Spezialismmiſſar anzuvertrauenden Miffion gelegen 
wäre, dem bulgäriſchen Volfe nicht alle Hoffnung 
auf die Erfüllung ihres fehnlihften Wunſches 
einer Witon- beider Bulgarien von vornherein da⸗ 
durch zu benehmen, daß man ihnen die Emen- 
nüt eines Wentralgguserneurs durch die Türkei 
in Ausſicht ſtellt. Ihm antwortete zunüchſt der 
öſterreichiſche Botſchafter, Herr von Gates, im 
Namen der feſtländiſchen Mächte. Die Konferenz, 
ſagte et, küönne den Berliner Frieden überhaupt 
nicht in Frage ichen, well derſelbe die Voraus⸗ 
ſetzung und Grundlage ihrer Einberufung ſel. 
Die Mächte können aber auch nicht datanf > wer, 
zichten, daß der Berliner Friede ausdrücklich im 
Protefoll als Grundlage bezeichnet werde, weil 
gerade unter den jetzigen Verhültniſſen ein folder 
Verzicht gleichbedeutend ſein würde mit dem Ein⸗ 
geſtändniß, daß auch die feſtländiſchen Kreiſe dar⸗ 
ein willigen, den Berliner Frieden in Fragt ſtellen 
zu laſſen. Ebenſo wenig können fie die Erwäh⸗ 
nung des künftigen Generalgouvernzurs unter 
laſſen, weil auch damit einer der weſentlichen 
Punkte bes Berliter Friedens angegriffen ſein 
würde; den Generalgoudernzur nicht zu erwähnen, 
würde jo viel heißen, wie zugeben, daß eine Lö⸗ 
jung der oſtrumeliſchen Frage in Betracht käme, 
bei der ſtatt des früheren Zuſtandes die praktiſche 
Einheit Bulgartens in Ausſicht genommen werde. 
Deshalb können die feſtländiſchen Mächte nicht auf 
die von White geäußerten Wünſche eingehen, 
fie müſſen im Gegentheil darauf beſtehen, daß 
die beiden angegriffenen Sätze im Protokoll blei⸗ 
ben. So Herr v. Calice. Im folgte, Herr von 
Nelidow, der in etwas ironiſcher Weiſe feine: Ver⸗ 
wunderung darüber ausdrückte, daß England, der 
Vater des Berliner Friedens, jetzt ſein eigenes 


Erzeugniß nicht mehr anerkenne, während Ruß⸗ 
land ſich des Stiefkindes angenommen habe. Die 
Rede des ruſſiſchen Botſchafters ſoll in der Form 
recht glücklich und recht ſarkaſtiſch geweſen ſein, 
ſie hatte den Erfolg, daß Sir W. White zornig 
Die erregte Stimmung veranlaßte den 
Vorſitzenden Said Paſcha, der Sitzung ein Ende 
zu machen, und um nicht die Konferenz mit einem 
ſchrillen Mißklang zu ſchließen, erfand er eine 
Einladung aus Verlegenheit: er ſetzte für Sonn 
abend, d. i. für heute, eine neue Sitzung an. 
Dabei war aber Jedermann überzeugt, daß dieſe 
Sitzung bedeutungslos ſein würde, da eine Aus- 
RE rf FEN eee eee cee eee 


wurde. 


der Aufgabe ſich widmete, ohne Rückſicht auf Lob 
oder Tadel nach beſtem Können Schönes und 
Gutes dem Volke zu bieten, für Recht, Wahrheit 
und Freiheit einzutreten und ſo dem Volke Das 
zu ſein, was ein Freund dem Freunde ſein ſoll, 
ein Berather, ein Helfer und furchtloſer Tadler, 
der ganz ſich giebt, ſo wie er iſt. Platen ent⸗ 
ſprach den hohen Forderungen, welche er ſelbſt an 
einen Dichter ſtellte, und mit berechtigtem Selbſt⸗ 
in knappſter und gediegenſter Form kräftig zum] bewußtſein konnte er ſagen: 


Der Trommel folgt' ich manchen Tag, 

und an den Höfen lebt' ich auch, 
Erfahren hab' ich Dies und Das 

und Das und Dies erſtrebt ich auch. 
Es zog der ungeſtüme Geiſt 

mich wandernd oft im Land umher, 
Und wieder ſtille ſaß ich dann, 

und an den Büchern klebt ich auch; 
Verglommen iſt die Hitze halb, 

die junge Seelen ganz erfüllt, 
Denn oft verzehrte mich der Haß, 

und vor der Liebe bebt ich auch; 
Doch ſchien ich mir zu nichts beſtimmt, 

als nur das Schöne weit und breit 
Zu krönen durch erhab'nes Lob, 

und ſolche K. bc webt ich auch. 
Was künftig mir beſchieden ſei, 

verkünde mein Orakel mir, 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Ein Tropfen Gift.“ Schauſpiel in 4 Akten. — 
Bellevuetheater: „Der Troubadour.“ 
Große Oper in 4 Alten. N 

Montag: Stadttheater: „Don Juan.“ 
Oper in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Von einem ſchönen Zuge unſeres Kai- 
ſers berichtet anläßlich des 50 jährigen Dienſt⸗ 
Jubiläums des Zahlmeiſters Poppe vom 1. 
Garde Regiment in Potsdam das „B. Fr. Bl.“: 
Der Kaiſer hatte in Erfahrung gebracht, daß der 
greiſe Jubilar, welcher bereits ſeit einem Jahre 
von ſeinen dienſtlichen Pflichten entbunden, ohne 
penſionirt worden zu ſein, in letzter Zeit faſt ganz 
erblindet wäre. Dies Leiden des greifen Beam⸗ 
ten war für den Monarchen beſtimmend, bei der 
Wahl der Jubiläumsſpende ſeine Aufmerkſamkeit 
auf eine Repetiruhr zu richten. Er entſandte am 
Tage des Jubiläums ſeinen Flügel - Adjutanten 
Oberſt v. Lindequiſt nach Potsdam, damit dieſer 
im allerhöchſten Auftrage Herrn Poppe Glück 
wünſche darbringe und dem Jubilar eine überaus 
koſtbare Repetiruhr überreiche mit dem ausdrück⸗ 
lichen Hinzufügen, Se. Majeſtät wünſche auf die 
Kunde, daß der Jubilar das Augenlicht verloren, 
daß derſelbe, an ſtramme Pünktlichkeit ſtets ge⸗ 
wöhnt, in Zukunft wenigſtens zu hören vermöge, 
was die Glocke geſchlagen. 

— Ein noch nicht dageweſenes Teſtament.) 
In Genua verſtarb kürzlich ein reicher Grundbe⸗ 
ſiger Namens Martini. Derſelbe beſaß fünfzehn 
Häuſer. Bevor er ſtarb, beſtimmte er teſtamen⸗ 
tariſch, daß jeder ſeiner zahlreichen Miether ſeine 
Wohnung lebenslänglich umſonſt bewohnen darf, 
Einzelne der Häuſer brachten 15 — 20,000 Lire 
Miethe. f N f 

— (Im Eifer der Beweisführung.) Ver 
theldiger: „Meine Herren, der $ 82 kann hier 
nicht angewendet werden, denn er war damals 
betrunken!“ N 
— Dan nn LE a nn 
Verantwortlicher Nedattenr: W. Sievers Stehen. 


Teleqrapbiiche Depeſchen. 

Eſſen, 5. Dezember. Wie die „Rheiniſch⸗ 
Weſtfaliſche Zeitung“ meldet, hat geſtern früh in 
der zur Gutehoffnungshütte gehörigen Zeche Oſter⸗ 
ſeld bei Oberhauſen eine Exploſion ſchlagender 
Wetter ſtattgefunden, wodurch 3 Bergleute um's 
Leben kamen, 9 mehr oder minder ſchwer und 3 
leicht verletzt wurden. 

Bückeburg 4. Dezember. Der bisherige 
Kammer-⸗Präſident Iffland iſt zum fürſtlichen Kar 
binets-Minifter, der Bevollmächtigte zum Bundes- 
rath, Geh. Regierungs- Rath Honig, zum Regie- 
rungs-Präſidenten, der Kammerrath Körig zum 
Kammer⸗Präſidenten ernannt. b 

London. 5. Dezember. Bis jetzt find 283 Lie 
berale, 228 Konſervative und 60 Parnelliten ge⸗ 
wählt. Der Staatsſekretär für Irland, Hart 
Dyke, iſt für Dartford, Kent, gewählt worden. 

Pete burg 5. Dezember. Das „Journal 
de St. Pétersbourg“, anknüpfend an einen Artie 
kel des „Peſter Lloyd“, findet es natürlich, daß 
das ungariſche Blatt anerkenne, daß die jlawi- 
ſchen Bevölkerungen der Länder der Stephans⸗ 
krone ebenfalls das Recht auf Berückſichtigung in 
ihren nationalen Beſtrebungen haben, fragt aber, 
weshalb dieſes Recht nur dann offen ausgeſprochen 
werde, wenn es ſich um einen Kampf mit einem 
andern Zweige der flawiſchen Völkerfamilie handle. 
Der Appell des „Peſter Lloyd“ an das Urtheil 
der ruſſiſchen Preſſe verdiene Beachtung, aber man 
müſſe den gegenſeitigen Intereſſen Rechnung tra⸗ 
gen, wenn man eine Verſtändigung wolle, und 
die öſterreichiſch -ungariſche Preſſe, anſtatt die 
Sprache der ruſſiſchen Zeitungen auf die Wag⸗ 
ſchale zu legen, thäte beſſer, Worte der Beſchwich⸗ 
tigung und der Vernunft in Belgrad und Niſch 
vernehmen zu laſſen, wo man auf die Worte die⸗ 
ſer Preſſe ſo ſehr höre. 

Das Journal dementirt die Nachricht der 
„Overland China-Mail“, daß Rußland den In⸗ 
furgenten in Kaſchgar ſeine Unterſtützung leihe. 
Die ruſſiſchen Agenten hätten ſich im Gegentheil 
bemüht, die herrſchende Unzufriedenheit zu be⸗ 
ſchwichtigen, da Störungen der Ordnung nur 
dazu führen könnten, die ruſſiſchen Handelsbe⸗ 
ziehungen zu ſchädigen. 

Be'grad, 4. Dezember. Unter den in den 
Hoſpitälern befindlichen Verwundeten iſt die Sterb- 
lichkeit immer noch eine große, ſelbſt kleine Ver⸗ 
wundungen nehmen, weil es anfangs an ärzt⸗ 
licher Hülfe fehlze, einen gefährlichen Charakter 
an. Neuerdings haben durch das Eintreffen von 
fremden Aerzten die Zuſtände ſich zu beſſern be⸗ 
gonnen. 

Kanſtantinopel 5. Dezember. Gadban Ef. 
fendi wird fi, nachdem ſeine Miſſton als Dele⸗ 
girter und Gehülfe des außerordentlichen Kom- 
miſſars des Sultans beendet ſein wird, nach 
Soſia wenden, wo derſelbe an Stelle Nihad's als 
Agent der Pforte fungiren wird. 5 

Phelippavel, A, Dezember. (Telegramm des 
„Reuter'ſchen Bureau“.) Heute ſtatteten die De⸗ 


ſöhnung zwiſchen den Wünſchen der feſtländiſchen 
Mächte und den ſchroff gegenüberſtehenden Anträ- 
gen Englands nicht zu erwarten iſt. 


1 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 6. Dezember. Soll man eine Pe- 
troleumlampe durch Niederdrehen des Dochtes oder 
durch Ausblaſen zum Verlöſchen bringen? Dieſe 

Frage, die im Hinblick auf die ſich wieder recht 
häufenden Exploſionen ſehr zeitgemäß erſchien, 
wurde in der Donnerſtags⸗Sitzung der Polyptech⸗ 
niſchen Geſellſchaft zu Berlin zur Beſprechung ge⸗ 
bracht. Es wurde empfohlen, die Lampe einfach 
a; 2 aber dabei nicht in den Zylinder 
hinein, ‚fordern über den Zylinder hinweg, im 
rechten Winkel zu ihm, zu blaſen. Man ſaugt ſo 
die Flamme ab, während durch das Hineinblaſen 
bie Flamme nach unten gedrückt wird, und eine 
Erplofistt alsdann in all' den Fällen unausbleib- 
lich iſt, wo der Docht nicht feſt ſchließt, was lei⸗ 
der jetzt bei vielen der billigen Lampen vorkommt. 
Den Docht vor dem Ausblaſen niederzuſchrauben, 
wurde nicht für nothwendig erachtet. Die neuer- 
dings in den Handel gebrachten Apparate zum 
Verlöſchen, die aus elner Röhre beſtehen, deren 
oberes gekrümmtes Ende in den Zylinder hinein⸗ 
geführt wird, während am unteten Ende ſich ein 
Gummiball beſindet, wurden als äußerſt gefährlich 
bezeichnet, und ihre polizeiliche Beſeitigung im In⸗ 
tereſſe der Sicherheit für erwünſcht erachtet. 

— In der Woche vom 22. bie 28. No⸗ 
vember If die Zahl der Erkrankungen in Folge 
von anſteckenden Krankheiten im Reglerungsbezirk 
Stettin wieder bedeutend geſtiegen; es ſind 172 

Erkrankungs- und 14 Todesfälle zu verzeichnen; 
sohn ſteht wiederum Diphtherie mit 80 
Erkrankungen und 8 Todesfällen; die meiſten Er⸗ 
krankungen zeigten ſich in den Kreiſen Naugard 
(16), Anklam, Greifenberg (je 13) und Greifen- 
bagen (11), während in Stettin nur 3 Erkran⸗ 
kungen und 3 Todesfälle vorkamen. Es folgen 
ſodanl Maſern mit 52 Erkrankungen (1 To⸗ 
desfall), davon AP im Kreiſe Anklam und 1 in 
Stettin. An Darm Typhus erkrankten 21 
Perſonen (2 Todesfälle), davon 10 im Kreiſe 
Ueckermünde, in Stettin kam an dieſer, Krankheit 
lein Erkrankungsfall vor. An Scharlach und 
Rötheln erkrankten 18 Perſonen (3 Todesfälle), 
davon 2 in Stettin, und au Kindbettfie⸗ 
ber 1 Perfon.! 

— Morgen Abend hält im Bezltks- Verein 
Oberwiek, der ſeine Sitzungen in Bellevue ab- 
hält, Herr Prediger I. Scipio einen Vortrag über 
„Götz von Berlichingen, ein Bild aus der „guten 
alten“ Zeit“. Zu demſelben iſt Damen, ſowie Gäſten 
der Zutritt geſtattet. 

— In der Woche vom 29. November bis 
5. Dezember wurden in der hieſigen Volksküche 
1955 Portionen verabreicht. 

i (Ornithologiſcher Verein.) 
Sitzung am 23. November. — Vorſitzender Dı, 
Bauer. — Anknüpfend an eine in der vorigen 
Sitzung aufgeworfene Frage giebt Herr Pas ke 
eine Beſchreibung des Altſtammer Kroöͤpfers, einer 
jetzt leider vollſtändig ausgeſtorbenen Taubenart. 
— Herr Direktor Lemke hat eine Kollektion 
hervorragend ſchöner Altſtammer Tauben ausge- 
ſtellt, von denen einige bereits auf der internatio- 
nalen Vogelausſtellung in Kopenhagen, ſowie bei 
den Auſtellungen des Vereins Cypria in Berlin 
prämürt ſind. Derſelbe giebt einen intereſſanten 
Bericht über die Behandlung und Zucht dieſer Art 
Tauben, welche er ſchon ſeit dem Jahre 1850 be- 
treibt. — Herr Kom. Stürmer ſpricht über 
die ausgeſtellten Tauben der Brieftaubenſtation. 
— Zum zweiten Punkt der Tagesordnung: Be- 
richt über die vom Verein ausgegebenen Kanarien⸗ 
hähne, ſpricht Herr Kaſten, welcher ſein gerin⸗ 
ges Glück bei der Zucht in dieſem Jahre be- 
dauert. Von verſchiedenen Seiten werden dann 
noch Mittheilungen über die diesjährigen Zucht 
ergebniſſe gemacht und unter Anderem erwähnt, 
daß allein Herr Oberſt v. Puttkamer in dieſem 
Jahre gegen 200 Vögel gezogen habe. — Herr 
Bindemann fragt an, ob es naturgemäß iſt, 
den großen Papageien kein Waſſer, ſondern nur 
Kaffee zum Trinken zu geben und wird nach einer 
kurzen Diskuſſion die Antwort dahin zuſammen⸗ 
gefaßt, daß es allerdings das beſte ſei, den gro⸗ 
fien friſch eingeführten Papageien zuerſt wie die 
Händler nur ſchwarzen kalten Kaffee zu geben, 
daß dieſelben ſpäterhin jedoch allmälig an Waſſer 
zu gewöhnen ſeien. — Herr Kaften theilt mit, 
daß der Birkenzelſig ſchon aus dem Norden zu 
uns gekommen ſei, außergewöhnlich früh in die⸗ 
ſem Winter. 


Aus den Provinzen. 

3 Bütom, 3. Dezember. Bei den kürzlich 
ſtattgehabten Wahlgängen für die mit Ablauf die⸗ 
ſes Jahres ausſcheidenden Kreistags-Abgeordneten 
des Kreiſes Bütow find gewählt bezw. wiederge⸗ 

wählt worden: Aus dem Wahlverbande der größeren 
Grundbeſitzer die Herren Rittergutsbefttzer Dahms⸗ 
Buchwalde, Wagner -Damerkow, Dämile-Adlig 
Bütow, von Puttkamer⸗Kl.⸗Guſtkow und Heyer⸗ 
Moddrow. Aus dem Wahlverbande der Land- 
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Uegirten dem Biſchof einen Beſuch ab. Sie ſeß⸗ 
ten den Zweck ihrer Miſſion auseinander und er⸗ 
innerten daran, daß 100,000 Mann bereit ſeien 
in die Provinz einzurücken, wenn die Bewohner 
den Wünſchen des Sultans Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzen ſollten. Es wurde den Delegirten geant⸗ 


Denn dieſer Sorg' und Bangigfeit Meinden bie Herten Wukebeſt 
5 { ger Weilandt⸗Mor⸗ 
e ee eulſchchest ich auch | 1 9 855 Beſitzer Nitz⸗Gr.⸗Guſtkow, Gemeindevor⸗ 
Auf dem Schloßplatze zu Ansbach wurde ihm ſteher Otto Wangwitz, Beſitzer Henke Bernsdorf 
aus Sammlungen, welche ſeine Verehrer von und Beſitzer Zachow Gr. Maſſowitz. Aus dem 
September 1835, ſeinen Aufenthalt in Sizilien 1853 ab veranſtalteten, ein Denkmal geſetzt, abe | Wahlverbande der Städte die Herren Juſtizrath 
nehmen. In Syrakus erkrankte er jedoch an die rechte Dankbarkeit iſt ihm vom deutſchen] Puchta und Bürgermeiſter Ahlsdorf ⸗Bütow. — 
zem heftig auftretenden Fieber, welchem er am Volke noch nicht gezolt worden, denn es hat ſich Mit Genehmigung des Provinzialraths werden wortet, es ſei unmöglich, in dieſen Augenblide 
Dezember erlag. Ne er noch wenig darum bemüßt, ihn kennen und wärs hier fortan jährlich. 4 beſondere Schweinemärkte ſolchen Vorſchlägen Gehör zu geben. Die Pele 
Mögen künftige Generationen dem Dichter digen zu lernen. (Magd. Zig.) abgehalten werden und zwar am 1. und 3. girten möchten ſich nach Soſia enden, # 
t werden, welcher mit hoher Begabung und, Dienſtag im Monat Dezember und am 2. Diens- melioten jeien bereit, Aues zu acecptiren, wals die 
joch mehr gilt, mit beiligem Pflichtgefühl tag im Monat Januar und Februar. Regierung des Fürſten gutheißen würde. 
95 


u 


funden haben, wenn es ihm vergönnt geweſen 
wäre, länger unter den Lebenden zu weilen und 
‚fein tiefernſtes Streben zu bethätigen. Die in 
Italien ausgebrochene Cholera veranlaßte ihn im 
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